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eorg Hannovers etzter KÖönNIg“

In  E1 NO erblindung

eorg WarLr der letzte ONn1g VO  - Hannover. Er wurde Maı 1519
geboren. Seine Eltern Ernst August, der Sohn On1g Georgs 111 VO  -

Gro(ßfbritannien und Hannover, un! Frederike VO  a Mecklenburg-Strelitz.
Fur Frederike, die ın Hannover geboren wurde, War bereits die dritte
Ehe (nach Friedrich Ludwig VO  — Preufsen SOWIE Friedrich Wıilhelm VO  .

Solms-Braunfels). Übrigens SItZT Georgs Vater Ernst August bıs heute
Pferde VOTL dem hannoverschen Hauptbahnhof dieses Reiterstandbild 1efs
eorg IS61 ZU Jodestag selnes Vaters errichten. Friederike 1st die
Schwester der preufßsischen Konıgıin Lu1se, die ım Zusammenhang ihrer
Verhandlungen mıt Napoleon ın Tilsıt nach der Niederlage VO  ; Jena und
Auerstedt fast mythische Beruhmtheit erlangte.

eorg erblickte das Licht der Welt nıcht In London, sondern ın Berlin, da
Ernst August nach Demutigungen seliner Multter Konıgın Charlotte, die
Ansto(s Friederikes früherem Lebenswandel nahm (unter anderem W alr

S1e inoffiziell verlobt mıt Ernst Augusts Bruder Adolf Friedrich), und des
englischen Parlaments, dass dem ochkonservativem Prinzen seiner
Eheschliefsung die Apanage für seine Frau verweigert hatte, 1im Juli IS18
selinen Wohnsitz in der preufsischen Hauptstadt S  IIN hatte. Hıer
lebte Friederikes Schwager aus ihrer ersten Ehe Onı1g Friedrich Wılhelm
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11L VO  - Preudfßen, und auch hre He1ımat Mecklenburg-Strelitz W ar für
damalige Verhältnisse recht schnell erreichen. Das famıliaäre Domizıl In
Berlins Prachtstrafise »Unter den Linden« entwickelte sıch einem Treff-
punkt einflussreicher und gebildeter Kreılise. Hıer herrschte 1Ine angenehme
Atmosphare für zwanglose Konversationen und Plaudereien. Haäufige
(Jaste der preufsische Kronprinz Friedrich Wılhelm von 1540-1561
On1g), Alexander und Wılhelm VOIN Humbold SOWIE das Lıteraten- und
Publizistenehepaar Rahel und Karl August Varnhagen NSsSe

eorg wuchs ME mMIt seinen alteren Halbbrüdern Wiılhelm, Ale-
xander und Karl aus zwelter Ehe Friederikes mıt Priınz VO  = Solms-Braunfels
auf. Seine Geschwister bıs Z Jahre alter als selbst Beispiels-
Welse wurde seline Multter Friederike 1m selben Jahr der Geburt Georgs
durch hre gleichnamige Tochter A ihrer ErStEenN Ehe Grofsmutter. 18625
stellte Friedrich Wılhelm OBE Ernst August und selner Famiılie das Schloss
Schönhausen VOTL den Jloren Berlins als Residenz ZUL Verfügung (zu Zeıten
der ehemaligen DDR W ar »Niederschönhausen« Amtssıtz des »Staatsrats-
vorsitzenden«, also des Staatsoberhaupts).

Be1l Georgs Geburt estand och Hoffnung auf Fortsetzung der selt E
bestehenden Personalunion zwiıischen Hannover und England. Alle (JE=
schwister selnes Vaters Ernst August hatten keine legıtımen Kinder aufßer
se1n Bruder Edvard. Dessen Tochter Viktoria erblickte Jage VOL eorg
das Licht der Welt Im Falle ihres Todes ware eorg nıcht LL1UL On1g VO  z

Hannover, sondern auch VO  e England geworden. Allerdings verfügte Vik-
tor1a über ine robuste Gesundheit. S1ie MUSSTiIe jedoch SCH Befürchtun-
SCH, Ernst August könnte SIE eın Attentat zugunsten selnes Sohnes
planen, bıs ihrer Thronbesteigung mıt IS Jahren das Schlafzıiımmer mıt
ihrer Multter teilen.

1828 s1iedelte Georg nach London über. Hintergrund des Umzuges War die
Gewaährung eines Erziehungszuschusses durch das britische Parlament bei
einer Ausbildung im Vereinigten Königreich. Daraufhin MUSSTe siıch eorg
schweren Herzens VO selner Multter verabschieden, die SCH gesundheıit-
licher Probleme in Berlin blieb

ST eın Jahr spater erfolgte eine dauerhafte Übersiedlung der aNzCH
Famiılie nach England. Zunaächst wurde der Prınz in der »Eldon-School«
In Hastıngs CIZOSCNH, spater im Haus seıner Eltern in Kew nahe London,
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bereits Ernst August seline Kindheit verbracht hatte. Schliefßlich übereig-
Nete das Parlament das Haus Ernst August. Georgs Erziehung erfolgte
auch durch deutsche Lehrer, da aufgrund der unterschiedlichen Ihron-
folgeregelungen Georgs Vater ONn1g VO  w Hannover werden wurde. Der
bedeutendste Lehrer War der Jurıst Dr. Karl Adolf Bex der se1n Leben lang
eorg dienen und spater »Hand und Auge« selnes Herrn werden sollte.

Keıines V  w Friederikes Kindern wurde mehr ehütet als eorg. DiIes
W AAar jedoch einem ernsten Hıntergrund geschuldet. eorg Wr VO  w frü-
her Jugend kränklich. Dıie melsten Ärzte konstatierten ine »skopulöse
Veranlagung«, die seliner schwachen Konstitution hrte SE nach sSe1-
LIC Lebensjahr sollte sich dessen Gesundheit verbessern. Dazu
besonders seline zahlreichen Bäder in Bad Pyrmont SOWIE auf der ord-
seeinsel Norderney bei Georgs Kindheit wurde VOTLT allem durch dessen
Erblindung überschattet. S1e betraf zunächst NUur eın Auge Nachdem sıch
eorg Ende I8285 ZUr besseren Heilung eines Keuchhustens VO  3 London
nach Berlin begeben hatte, auch seine Mutltter geblieben Wal, erkrankte

im Februar des folgenden Jahres einer heftigen Lungenentzündung.
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/Zur (Grenesung verbrachte mehrere Wochen In einem abgedunkelten
am Dadurch blieb 1Ine gravierende Augenerkrankung unbemerkt. ach
der endgültigen Ausheilung selner Lungenentzundung bemerkte eOT2,
dass auf dem Iinken Auge nıchts mehr sehen konnte. TSt jetzt wurde
1Ne vollstandige Erblindung dieses uges festgestellt. ine Heıilung W arlr

aufgrund der spaten Diagnose nıcht mehr möglıch.

Das rechte Auge des Prinzen Wr dagegen gesund geblieben; verlor In
den folgenden Jahren SOSar seline ursprüngliche Kurzsichtigkeit. Dann kam
der September 1632 Dieser schöne Herbsttag sollte Georgs Leben jah
verandern. Der damals Dreizehnjahrige spielte im (GJarten des vaterlichen
Hauses In Kew, als In kiındlicher Freude selinen grün-seidenen Geldbeu-
tel; der 1im Stil der damaligen Biedermeierzeit mıt dicken goldenen Quasten
ın Form VO  w Eıicheln beiden Enden besetzt WAal, in die Liüft schwang.
Dabe! traf eorg 1im ungestumen Spiel mıt dem Geldbeutel mıt voller
Wucht se1n bis dahın gesundes Auge Im ersten Augenblick schrie VOTLT

chmerz laut auf. Sofort rachte [anl ihn einem miıt Wasser gefüllten
Becken In der Mıtte des Blumengartens und kuhlte des Prinzen Auge Ist
als siıch nachsten Tag entzundete, stark rotete und Ernst Augusts
Sohn beim Sportunterricht behinderte, wurde arztliche Hiılfe in Anspruch
INIMMCN.

Sıch einer inzwischen gebildeten traumatischen Entzündung schenkte INan

dabei anfangs wen1g Beachtung. Dadurch konnte S1@e auf die gesamte
Augenhöhle übergreifen und Verbildungen 1im Augapfel führen. SO eNT-

wickelte sich ine Starkapsel, und die ehkraft Georgs verringerte sıch
zusehends.

Seine Eltern versuchten alles, Georgs Augenlicht eHen S1e kon-
sultierten berühmte Augenarzte, aber auch Heıilkunstler, die 7A5% Beispiel
Blutegel und Zugpflaster nwandten. Während das ine Auge absolut blind
WAal, versuchte INa  e die ehkraft des zweıten durch iIne Staroperation
FEIFEN W1e ein1ge Jahre UVO bei seinem Vater Ernst August, der eben-
falls »(Grauen Star« 1tt: Dafür WwAartete IMNan, bıs sıch der Allgemeinzu-
stand Georgs 1im Laufe der Jahre gebessert hatte.

Am September 18540 fand die UÜperation endlich Allerdings CX1S-
tierte damals noch keine Möglichkeit der Anästhesie. So kam waäahrend
des Herausschneidens der Starlinse folgender Sıtuation: eorg Wr VO



Schmerz derart überwaltigt, dass das Auge krampfartig schloss. Daher
MUSSTE die Üperatiıon abgebrochen werden. Auf Ine weıltere Üperatıon
verzichtete eorg Es INUSS davon AaUS  ( werden, dass sıch ohl
endgültig mıt selner Blindheit abgefunden hatte. Sicher darf InNan vermuten,
dass dies nıcht ohne heftige innere Kampfe geschah. Solche Ruückschlüsse
lassen eın Gedicht Z das eLtwa 1842/43 VO  — eorg geschrieben se1in dürfte
DiIie Strophe lautet:
Nacht ist’s mich! Des Lebens sulße Gabe
Verbittert mMIr des Schicksals TIyranne!!
Ich ebe noch und bın doch schon begraben.

KrONprinNZz

Nachdem klar WAal, dass eorg blind leiben wurde, unternahm se1n Vater
Ernst August alles, ihm die IThronfolge siıchern. Seine welıltere Erzie-
hung sollte hn auf die Thronfolge optimal vorbereiten. So lernte die
Sprachen Englisch, Französisc und Italıenisch, aber auch Geschichte und
Musıik.

Zunaächst gelang seinen Eltern, Georgs Blindheit lange VOTL der Öffent-
ichkeit geheim halten. rst bel seliner Konfirmation Julı 1530
1e{s sich dessen Behinderung nıcht mehr verbergen. F diesem Zeıitpunkt
W Ar eorg schon E und Thronfolger. Denn nach dem Tod selnes Bru-
ders On1g Wılhelm hatte Ernst August Ende Junı 1537 die eglerung
iın Hannover angetreten. Daher galt 1U  — Vorsorge treffen, die
Ihronfolge selines linden Sohnes in Hannover siıchern. Dabe!i ollten
Jurıstische Fragen ine zentrale Rolle spielen. Der HEUC Monarch fand mıt
dem Staatsgrundgesetz VO 1833 ine Verfassung VOIL, welche die TIhron-
folge regelte. Dabe!i bezog S1€e sıch auf L der »Goldenen Bulle« VO  . 1356
Danach konnten sowohl gelistige als auch körperliche Defekte die Unfahig-
keit der Ihronbesteigung des Monarchen herbeiführen.

Allerdings hatte Ernst August der hannoverschen Verfassung N1ıEe seine
/ustimmung ertent, weıl 1633 noch nıcht ONn1g WAr. ach seinem
Reglerungsantritt Ernst August die Stande, auf diese Weılse
ine persönlıche Eıdesleistung auf die Verfassung umgehen. Stattdessen
Setzte ine Kommıissıon Aaus angesehenen Jurıisten e1ın, die überprüfen
sollte, ob »eıine Novellierung ausreichend oder ob die Wıederherstellung
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des Urganisationsstatuts VO  = 1519 notwendig SE1«. Die Kommıissıion kam
dem Schluss, dass das Staatsgrundgesetz VC)  — 1633 ungültig sel, da die

Zustimmung des jetzıgen Monarchen fehle SOWIE ein1ge Paragraphen VO  s

On1g Wıilhelm nachtraäglich eigenmachtig geandert worden selen.

Daraufhin löste Ernst August die auf Grundlage des Staatsgrundgesetzes
gebildete Standeversammlung auf und suspendierte die bisherige Verfas-
SUNgs. Wiährend bei der einfachen Bevölkerung kaum Protesten kam,
brach der Landesuniversität Goöttingen eın Sturm der Entrustung los
SO erklärten mehrere Professoren, dass S1e sıch weıterhın den VO ihnen
geleisteten Eıid auf die bisherige Verfassung gebunden uühlten. Daraufhin
wurden die bis heute als »Gottinger Sieben« bekannten Wıiıssenschaft-
ler (darunter befanden sıch die Brüder Jakob und Wıilhelm Grimm SOWIeE
der Historiker Friedrich Christoph Dahlmann) entlassen. ach insgesamt
3-Jahrigen Auseinandersetzungen konnte Georgs Vater eine NECUE Verfas-
SUuNg verkünden das »Landesverfassungsgesetz«. S 17 sollte die Thron-
folge des linden Kronprinzen sıchern. Denn neben Mindenyahrigkeit sollte



MNUr eIn gelstiger Defekt und nıcht mehr körperliche Behinderungen die
Regierungsfahigkeit ausschliefßen.

Daneben ergriff Ernst August noch weıltere Mafsnahmen, eventuelle
Bedenken die Thronfolge selnes Sohnes auszuraumen. Dazu gehörte
die Festlegung über die CHauc Beglaubigung der Unterschrift durch eın
königliches Patent: bestimmte zwolf Personen, die em Miınısteramt
bekleiden urften. Von diesen sollten bei Gegenzeichnung durch Fach-
miıinıster mindestens WEeIl anwesend se1n und bezeugen, dass dem liınden
Monarchen die entsprechende Ausfertigung ın ihrer Gegenwart vollstandig
vorgelesen, VO  . ıhm genehmigt und MIt eigener and unterzeichnet WOIL-

den W Arl.

Neben der juristischen Absicherung wollte Ernst August der Öffentlichkeit
beweisen, dass se1ln geliebter Sohn eorg körperlicher Behinderung
In der Lage W: das Königreich Hannover führen durch WeIl inte-
rimistische Regierungsübernahmen 1542 und 1843 (wäahrend der Reisen
Ernst Augusts nach Berlin und London). ber einem e1igenverantwort-
lıchen Regleren Georgs In Abwesenheit selines Vaters Setizte Ernst August
selbst mıt Patenten und Verordnungen CNSC renzen: Er durfte L1UL »eIN-
gesandte Berichte und Gesuche empfangen, den Vortrag aruber nach
dem eingeführten Geschäftsgange vornehmen un auf die gemachten
Antrage innerhalb der bestehenden Vorschriften und Verwaltungsgrund-
satze nach dem Ermessen entscheiden SOWIE Unterstutzungen und Girati-
fikationen, die sıch Aaus bestimmten Fonds spe1lsten«, bewilligen. Dagegen
MUSSTIe Gesetzesentwuürfe dem Staatsrat 7ARDE Begutachtung vorlegen und
dringende Staatsangelegenheiten mıt den zuständigen Mınısterien bespre-
chen.

So dienten beide zeitweiligen Regierungsubernahmen L1UTL der Rechtferti-
SUuNng der Regierungsfahigkeit Georgs gegenüber der Offentlichkeit, ohne
dass der Kronprinz S1e jemals unter Bewelıls stellen MUSSTE Damıt allein 1e-
en sıch jedoch Bedenken bezüglich Georgs Regierungsfahigkeit nıcht aus-

raumen. Als wahrscheinlich VO  - preufßsischen Regierungskreisen ancılerte
Aufsätze ın der »Kölnischen Zeıtung« die Behauptung aufstellten, dass
och nıemals UVO in Europa eın Blinder einen IThron bestiegen habe,
un!: damıt das Problem der Regierungsfahigkeit Georgs in den Fokus der
OÖffentlichkeit wurde, sah sıch se1in Vater genotigt, eın Rechtsgut-
achten ZUTLC Untermauerung seiner Regierungsfahigkeit in Auftrag geben.



Dabei gelangte der Berliner Hiıstoriker und Staatsrechtler Karl Friedrich
Eichhorn dem Ergebnis, »dass weder nach dem vormalıgen Reichs-
staatsrecht noch nach dem hannoverschen Staatsrecht ine Ausschlie-
Ssung des Kronprinzen VO  = der Regierungsnachfolge rechtfertigen se1n
wurde«. Damıt nahm die Juristische Diskussion die Regierungsfahigkeit
Georgs jedoch noch keıin Ende: denn drei welıltere Gutachten neglerten die
Möglichkeit einer Sukzession des hannoverschen Kronprinzen. Irotzdem
gelang On1g Ernst August nach zahlreichen Gesprächen MmMIıt den beiden
deutschen Grofßmaäaächten Österreich und Preufßen die Ihronfolge Georgs

siıchern.

So wurde als künftiger ONn1g CIZOSCH. Dabei W dlr iıhm die Weltanschau-
Uung eines übersteigerten Gottesgnadentums quası mıiıt der Muttermilch
eingesogen wurden. Denn neben den Erziehern übten VOL allem selne Mult-
ter Konigın Friederike SOWIE se1n Onkel Herzog Karl VO  = Mecklenburg-
Strelitz, der auch Präsident des preufßsischen Staatsrates Wr und dort als
Führer der Ultrakonservativen galt, pragenden Einfluss auf den Jungen
eorg AaUus Beide Geschwister verfügten über ine absolutistische Grund-
haltung und weckten In der Phantasie des Prinzen mystische Bilder VO  =

MaJjestat un! monarchischer Wüuürde, welche direkt VO  ‘ (5Otf geschenkt
wurde und dazu befahigte, auf dem Thron ungleich Hoöheres und Grofße-
Ies eisten als andere Personen. Somuit Wr eorg zutiefst davon über-
ZCUZT, dass (3Oft ıhn mıt besonderen Fahigkeiten ausgestattet habe, die ıhn

das Richtige für se1n Land und 'olk tun lefßen. Aufgrund dieses im
© Jahrhundert langst anachronistisch gewordenen Gottesgnadentums
WAar für ine mıtentscheidende Volksvertretung kein Platz Daher stand
Demokratie und Konstitutionalismus ablehnend gegenuüber. Beide etrach-
tefe als Inbegriffe eines verabscheuungswürdigen Aufbegehrens
die gottgewollten Rechte des Konigtums unfahig erkennen, dass diese
politische Haltung rückwartsgewandt W Adl.

Das sollte sich auch bei Revolution 15458 zeigen. Als On1g Ernst August
nach dem vorläufigen Sieg der Marz-Revolution in Berlin und Wıen welIlt-
gehend den Forderungen der Burger seiner Residenzstadt Hannover ENT-

sprach und damit die Reglerung rettete, hatte eorg dafür eın Verständ-
nIS. So soll erbost ausgerufen haben »Hat denn Vater keine Kanonen
mehr?« SOWIE in ezug auf das nach starkerer Beteiligung politischen
Leben drangende Burgertum: »Man sollte die Hunde abschie{fen lassen«.
Dafür wurde eorg VO  e seinem Vater »gehörig abgeflegelt«.



Inzwischen hatte eorg Marıe VO  a Sachsen-Altenburg geheiratet. Beide
Familien verwandt Marıes Gro{ifsmutter W dr ine Jlante VO  . eorg)
DiIie Begegnung zwıischen dem Kronprinzen un der Prinzessin fand

FA Juli 1639 auf Schloss Montbrillant in Hannover die och-
Zzelt erfolgte IS Februar 1543 ebentfalls in der Landeshauptstadt. Dabe!i
handelte sich 1Ine Liebesheirat, W ds 1im 1L Jahrhundert langst nıcht
selbstverständlich W ArL. Der Ehe CeNISpranNgenN drei Kinder (Ernst August,
Friederike, Mary) DiIie Famiılie führte eın weitgehend buürgerliches Leben
ohne grofßen Pomp ntgegen der hoöfischen Konvention stillte Marıe
hre Kinder selbst, ANSTaTtt diese Tatigkeıit einer Amme überlassen. Ihr
Schwiegervater tadelte ihr Verhalten und verbannte S1E waährend der Still-
zelt VO  5 der königlichen Tafel

-örderung VOTl uns UNG Uusı

Als On1g sollte siıch eorg als besonderer Förderer VO  e Kunst und
Kultur erwelsen. Dabe!i galt seine besondere Liebe der Musık Aufgrund
seiner Blindheit entwickelte ine ausgesprochene Sensıibilität für one.
DIies fiel VOT allem seiner Multter auf, auf deren Inıtiatıve ine hervorra-
gende musikalische Erziehung im Klavierspiel SOWIE In der Musıiıktheorie
erhielt.

Mıt Loulse Dulken, Carl Wıilhelm Greulich, Friedrich Wıilhelm Kücken
WI1e spater ın Hannover Eduard Wenzel erhielt beruhmte Lehrer. Als TON-

prınz schuf eorg über C Kompositionen. Er publizierte O8 ine

eigene chrift »Ideen und Betrachtungen über die Eigenschaften der Musik«.

eorg schätze jede der Bühnenkunst neben Musik auch das Schau-
spiel Auch AUS persönlicher Begeıisterung heraus förderte Hofoper und
Hoftheater. BeIl seinem Regierungsantrıitt Iö51 fand eın Opernhaus
VOTL, das noch VO  . seinem Vater Ernst August errichtet worden WAr. Es
W ar VO  . seiner Fläche her das orölste Theater in Deutschland und verfügte
mıt dem Kapellmeister Heinrich Marschner über einen der bedeutendsten
deutschen Komponisten. Fur eorg standen zunaächst dıe Verbesserung
VO  z=) Qualitäat und Quantitat des Hoforchesters im Vordergrund. SO erhöhte

deren Mitglieder VO 4 auf F5 SOWIE den tat VO  a 15.000 auf
Taler. Ferner verpflichtete mıt Joseph Joachim einen der besten Geigen-
virtuosen seiner elıt
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Wiährend Georgs RKeglerungszeıt erlebte Hannover die Gastspiele VO  -

Robert und Clara Schumann, dem Jungen Johannes Brahms SOWIE
Hector Berlioz. uch für den damals noch Anfang seiner musikalischen
Karrıiere stehenden Rıichard agner offnete sıch der königliche Konzert-
saal. eorg kam mıiıt der Musık des 1513 in Leıipzig geborenen Kom-
ponısten erstmals bei einem Abonnementskonzert in Berührung. Joseph
Joachim gebührt das Verdienst, erstmals eın Werk des groisen OMmpo-
nısten aufgeführt haben Dies geschah Februar L853, als Joachim
Wagners (Q)uverture der Öper » Tannhäuser« dirigierte. S1e EIfeLLE beim
Publikum einen grofßen und hervorragenden Eindruck. Etwas Ahnliches



Originalıtat hatte Ial vorher noch nıcht gehört. ach dem Horen der
OQuverture eorg »Lieber Joachım, welche grassliche Musık haben
S1e da gebracht.« Darauf erwiderte dieser: »MaJjestat mogen geruhen, sıch
dieselbe noch einmal anzuhören.« Es spricht für das Kunstverstaändnis des
etzten hannoverschen KONn1gs, dass dem Rat Joachims folgte. Im April
und November 1553 wurde auf Anwelsung Georgs die Tannhäuser-Ouver-
ture noch zweimal bei Konzerten aufgeführt. Auch Wagners pern » [ann-
hauser«, »Lohengrin«, »R1ıenz1« und »Der fiegende Holländer« wurden auf
die Buhne gebracht.

agner selbst erfuhr VO  u der /uneigung Georgs selinen Werken un
WUuSSTtie die technischen Möglichkeiten des damals modernsten Musık-
theaters Deutschlands. So schrieb begeistert Franz Liszt » [ Dies Han-
OV! 1st eın volliges Nest für meılne Partıturen geworden«. Daher plante

die Uraufführung VO  z » Irıstan und solde« in diesem Haus Allerdings
scheiterte das Vorhaben den r1gorosen Forderungen Wagners soll-
ten sowohl die Hauptdarsteller als auch das Orchester VO  e Hannover nach
Parıs reisen SOWI1E eın hohes Honorar des Monarchen erhalten.

eorg entdeckte auch den JTenor Albert Nıemann als grofsen agner-
Interpreten. Seine Ausbildung förderte ebenso WI1€e die der Hildesheimer
Sopranıstin Asminde Ubrich. Beide erhielten Stipendien in Parıs. Der Mo-
narch pflegte en relativ HS Verhältnis den Künstlern; S1E gaben oft
Privat-Konzerte VQ der königlichen Famliuılie.

Ferner förderte Museen ua das Familienmuseum in Herrenhausen
SOWI1eEe das Welfenmuseum im Altenburg-Palais in der Calenberger Neu-
stadt) SOWIeE den Bau un: die Restaurierung VOonNn Kirchen. SO pflegte die
Abte!i Weıingarten (Hauskloster der Welfen und deren frühe Grablege) ın
Oberschwaben. Aufßserdem erwarb das Evangeliar Heinrichs des Lowen,
den besonders glorıifizierte. Auch finanzierte die Restaurierung VO  —

Burgen Vorwerk Rotenkirchen bei Einbeck, Burg Plesse bei Goöttingen)
SOWIE der Goslarer Kaiserpfalz, die langsam aber siıcher verfallen drohte.
AAPZ VOL Ende Königreichs Hannover schloss eorg einen Vertrag mıt
der Stadt Goslar, der vorsah, bıs 1570 mı1t der Sanıerung beginnen.

Überhaupt hatte der letzte hannoversche On1g eın besonderes Verhältnis
ZUL alten Reichsstadt Harz: eorg kannte Goslar gut, da sıch In
der Stadt Harz zweımal für langere Zeıt INIMMEIN mıt seiner aNzZeN
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Famiuılie eliner langeren Kur aufgehalten hatte. Ziel Wr die Kuranstalt
des als »Krauterdoktor« bekannten Friedrich ampe (1794-18 Der selt
ISTS In Goslar lebende Schuhmacher hatte sich schon Immer für Medizin
interessiert (unter anderem W ar »Schwarzhörer« der Medizinischen
Fakultät der Uniiversıitat Heidelberg gewesen) und die heilende Wirkung
VO  z Krauterextrakten in Verbindung mMIıt Licht, Luft und ewegung für den
menschlichen Stoffwechsel erkannt. Seın Rande der Stadt liegendes und
nach der hannoverschen Konıigın benanntes »Marienbad« entwickelte sich
innerhalb wenıiger Jahre elner überregional bekannten Kureinrichtung,
die jahrlich bıs (@/@78 Personen nach Goslar ZOS Nachdem ıhm eorg

bereıts 1556 den Titel »Direktor« verliehen hatte, begaben siıch und
seline Famiılie in den Sommermonaten 1562 und 1563 selbst auf ine Kur bel
ampe Ihm folgte der deutsche und europaische Adel; kurte 1564s
mıt Gro(f(sfürst Konstantıin der Bruder des russischen /Zaren Alexander In
Goslar. Als eorg waäahrend des Katechismusstreites 1m Sommer 18562
(grofßse Teıle der evangelischen Bevölkerung 1ef Sturm die Ande-
rung des bisherigen Katechismus) 1INne Konferenz mıt fast allen Mınıstern
und zahlreichen hohen Beamten dort abhielt, WAarell ein1ge VO  - ıhnen auch
Patıenten des Krauterdoktors. Oftmals nahmen S1E dabei Spazlergangen
Georgs teil Allerdings MUSSTeEe der ıne oder andere infolge der reinıgenden
Wirkung der Krauterelixiere bisweilen im dichten Gebüsch des Waldes VCOI-

schwinden. Wandte sich der blinde On1g 1U ine solche Person, erfolgte
die klassische Antwort selnes Adjutanten: »Im Dienste Lampes abwesend«.
Ogar die damals sehr bekannte Satırezeitschrift »Kladderadatsch« thema-
tisıerte die Katechismuskonferenz In dieser Welise Übrigens zeigte die Kur
bei allen hohen (GJasten hervorragende Wirkung, worauf eorg ampe
für dessen Verdienste den Guelphenorden vierter Klasse verlieh. Außer-
dem erhielt Goslar nach vielen Jahren vergeblichen artens einen Eisen-
bahnanschluss. Dadurch wurden Fahrten des KOn1gs erleichtert und eorg
konnte auch hıerhin seinen königlichen Salonwagen benutzen.

Megierung und E x 11

Innenpolıtık

ach dem Tod selines Vaters I8 November Iö51 begann die I5-Jahrige
Reglerung Georgs Ahnlich WI1e€e se1n Vater ehielt sıch eorg die Le1-
(ung der Reglerungsgeschäfte selbst VO  _ Daher bekleideten alle Minıster-



prasıdenten iıhr Ämt L1UTL ein formal, de facto W ar eorg se1n eiıgener
Kabinettschef und eıtete samtliche Sıtzungen des Mınısteriums persönlich.
War einmal abwesend, konnten sıch die Minıiıster AHBHE beraten, jedoch
keine Beschlüsse fassen. Da iIne Gesamtverantwortung der eglerung
nıcht ExIstierte. konnte jeder einzelne Mınıster sıch direkt seinen Herr-
scher wenden und ihm Vorschläge unterbreiten SOWIE dessen Entscheidun-
DSCH einholen. Dieses Reglerungssystem Wr VO  > eorg selbst gewollt
worden: denn garantıierte ıhm die umfassende Information über jedes
noch kleine Detail und ermöglichte ihm ine eigene Entscheidung.
In diesem Zusammenhang hat einmal ugeESagL, dass entweder SallzZ
On1g se1in wolle oder SI nıcht. Gegenüber selinen Mınıstern und anderen
Mitarbeitern hegte wahrscheinlich auch bedingt durch seline Blind-
heit STeTES Mısstrauen. Vor allem befürchtete COLE, dass sich die Miınıs-
ter untereinander absprechen und ıhn über wahre Motive oder /usam-
menhaänge ihrer Vorschläge tauschen könnten. Daher suchte sıch weIlt-
gehend tüchtige Verwaltungsbeamte ohne politischen Ehrgeiz oder absolut
loyale Ertüllungsgehiltfen seiner monarchischen Prinzıp orlentlierten
Politik als Mınıster AdUus Neben ihnen umgab sich eorg mıt einer klei-
LCNMN VO  5 Ratgebern, deren Einschätzungen fast vollständig VeI-

EFalLite und die In nıcht unerheblichem Ma{ise seline eigene Meinungsbildung
beeinflusste. Er benötigte sechs Kabinette In IS Jahren.

Zunaächst etriebh noch ine eher lıberale Politik mıt Reformen in Verwal-
t(ung und Justıiz. SO wurde die Rechtspflege VO  — der Verwaltung
und zahlreiche Änderungen bei Gerichtsverfahren eingeführt, darunter
die mundliche und Offentliche Prozessführung. ach hrer Durchfüh-
rung CHNOSS das Justizwesen Vorbildcharakter in Sahz Deutschland. ann
jedoch verfolgte der Monarch ab 1553 1Ine zunehmend reaktionäare Innen-
politik. Dazu zahlte VOTL allem die die Aufhebung der lıberalen Verfassung
VO 1546 ohne Zustimmung des Parlaments. /Fa diesem 7Zweck 1efs ecorg
diese Konstitution in Form eines Antrags der hannoverschen eglerung
beim Deutschen Bund durch diesen aufßer Kraft SELIZEN Um die geanderte
Verfassung SCEHCH Wıiıderstände durchzusetzen, errichtete einen gut funk-
tionıerenden Überwachungsapparat. Fortan forschten Geheimagenten die
Gesinnungen und Aktivitäten mutma(dßslicher Oppositioneller aus Staats-
diener wurden LLUL noch ın höhere Posıtiıonen befOrdert, WE hre Loya-
lıtaät ZUFLC Reglerung über jeden 7Zweifel erhaben galt. Aufserdem beschnitt
der Monarch in den folgenden Jahren die Zustandigkeiten des Parla-
en
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Verhältnis Z{Uf KArCNe

eorg zeichnete persönlich ine tiefe Frömmigkeıit AaUus Er hegte 5Sym-
pathien für das orthodoxe Luthertum, waährend seline Gemahlıin Marıe auf-
grund ihrer wuürttembergischen Grofßmutter dem Pietismus zuneıgte. Der
On1g Wr der festen Überzeugung, dass (Gott ihn selbst Z Wohle selnes
Volkes In das Amt als Monarch eingesetzt hätte Daher förderte den
evangelischen Glauben durch die Errichtung VO  - Kirchen. Dabei 1Sst VOL

allem der Bau der Christuskirche ıIn Hannover hervorzuheben. Das prak-
tisch als Hofkirche zwischen 1559 und 1564 durch Conrad Wılhelm Hase
errichtete Gebäude Wr der EPSTE Kirchenneubau In der Stadt Hannover
1im i Jahrhundert. Fur eorg verband sıch mıt dem Bau der Pfarr-
kırche nıcht LLUTL der Wunsch nach Förderung des christlichen Glaubens,
sondern auch nach weltweiter Sendung. Daher diente die Christuskirche
auch der Ordination VO  - Mıssıonaren der Hermannsburger 1sSs1o0n. Di1ie
königliche Famiılie spendete Geld AUus der Privatschatulle für die landes-
welılte Kollekte ZUgunsten der 1SS10nN. Ferner empfing auch Miıssıonare
In Schloss Herrenhausen. Girofse innenpoltische Probleme entstanden 18562
durch Ersetzung des Landeskatechismus VO  = 1/90 SOWIeE durch den redak-
tionell überarbeiteten Katechismus VO  = 1643 als Grundlage des Religions-
unterrichts Volksschulen durch ine VO  a eorg als A AB5  us EPISCOPUS“«
eingesetzte Kommissıon. DiIe orthodoxe Auslegung 1efs sıch letztlich nıcht
durchsetzen schlie{fslich wurden nach schweren Unruhen beide Katechis-
Inen erlaubt und der Gebrauch des einen oder anderen den Kirchenge-
meinden überlassen. ach dem Ende des Katechismusstreites erlie{s eorg

18564 1ne einheitliche Kirchenvorstands- und Synodalordnung für die
evangelisch-lutherische Landeskirche. Ihr folgte 1866 die Errichtung des
Landeskirchenamtes als administratives Bindeglied der verschiedenen
lutherischen Landesteile.

Der hannoversche. On1g pflegte auch eın Verhältnis Z katholischen
Kiırche Er betrachtete S1€ als einen innenpolitischen Stabilitaätsfaktor und
1e{s daher die staatlichen Aufsichtsrechte 1Ur dezent wahrnehmen. Nicht
zuletzt das Verhältnis Z katholischen Bevölkerung verbessern
SETZLE die ıIn der Zirkumskriptionsbulle »Impensa Romanorum Ponti-
ficum« 1824 festgelegte Verpflichtung Z Wiederherstellung des selmt
1603 vakanten Bıstums Osnabrück ndlich ın die Jat Nachdem bıs
dahin diese DIiozese ohne eigenen Oberhirten VO Bıstum Hildesheim mıt
verwaltet worden WAaTlL, konnte nach Freigabe finanzieller ittel der HeHE
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Bischof Paul Melchers Aprıil 1555 ın se1n Amt eingeführt WEeTI -

den Miıt Ludwig Wındthorst wurde erstmals 1651 eın Katholik Mınıster 1im
Königreich Hannover (Justizminıster 1851-1853, 1862-1865). Er galt als der
fahigste unter allen Minıstern waäahrend der Regentschaft Georgs un
WAar der Inıtıator der Justizreform VO  — 1851
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NSeine ökumenische Gesinnung zeigte der Monarch auch bei dem Bau
und der Restaurierung VO  — Kirchen, unter anderem bei der Basıliıka

Godehard In Hiıldesheim. Die ursprüuüngliche Klosterkirche Wr ach
der Sakularisation UL knapp dem Abbruch CeNtIgANgEN. Se1lit 15486 1e{s die
Klosterkammer Hannover als Besıtzerin S1€E umfangreich restaurleren. DiIe
Arbeiten dauerten bıs 1563, die Malereien bıs 1670 Dabei wurden die
Barockisierungen des I8 Jahrhunderts entfernt. Selit 1657 {TAat hre Stelle
ine Ausgestaltung im historisierenden Stil durch Conrad Wıilhelm Hase.
Die Malereien nach mittelalterlichem Vorbild wurden durch Michael Wel-
ter aus Köln ausgeführt. Konigın Marıe stiftete 1563 einen Radleuchter, der
ach Vorbildern der beiden mittelalterlichen Leuchter des Hiıldesheimer
Domes angefertigt wurde. der feierlichen Wiedereinweihung der Kıirche
durch den Hildesheimer Bischof Eduard Jakob Wedekin Dezember
1663 nahm die gesamte königliche Famiılie teil.

G Außenpolilti

Die Aufsenpolitik Hannovers unftfer On1g eorg W ar VO  3 Anfang
durch ine Leitidee gekennzeichnet: DIe volle und uneingeschränkte
Bewahrung seliner Souveranıtat. Das MUSSTIe VOTL dem Hıntergrund des sıch
nach dem Scheitern der bürgerlichen Revolution VO  ' 1546 zuspitzenden
Dualismus zwischen ÖOsterreich und Preufsen Konflikten mıt dem Staat
der Hohenzollern führen. Denn Preufßen betrachtete sich selbst als Hege-
mon1ialmacht 1ın Norddeutschland und W ar bestrebt, seinen FEinfluss auch
auf das welfische Königreich auszudehnen. Im Gegensatz seinem Vater
Ernst August, der eın persönlich Verhältnis den preufßsischen On1-
SCH Friedrich Wılhelm I1IL und Friedrich Wılhelm pflegte und Zzumı1ın-
dest insgeheim Sympathie für den grofßen Nachbarstaat hegte, 1e{s sich bei
eorg ine gefühlsmafige Abneigung Preufßsen konstatieren. DIies
liegt niıcht zuletzt In der Tatsache begründet, dass die fast DÄGN© Jahre alte
Dynastıe der Welfen, dessen Name für den Monarchen einen fast mystI1-
schen Klang besalfs, V} Staat der Hohenzollern langst uneinholbar über-
Nügelt worden W AarL.

Vor diesem persönlichen Hintergrund erstrebte FARR einen das Fort-
bestehen des gerade erst wiederhergestellten Deutschen Bundes, ZU

anderen suchte den Schulterschluss mıt den anderen deutschen Miıt-
telstaaten, spater zunehmend bei Österreich. Mıt der Hinwendung



AB Reich der Habsburger verfolgte der hannoversche ONn1g die Absicht,
den preufßßischen Wuüunschen und Begehrlichkeiten eın ausreichendes
Gegengewicht prasentieren können. Insgesamt gesehen wollte eorg

möglıchst geschickt zwıischen beiden deutschen Grofßßmäachten JONg-
lieren und dabei beide gegeneinander ausspielen. Dabei überschätzte
nıcht zuletzt aufgrund der historischen Überhöhung selnes eigenen Herr-
scherhauses die realen Gestaltungsmöglichkeiten hannoverscher Aufsenpo-
litik.

So kam waährend seliner Regentschaft einer zunehmenden Konfron-
tatıon mıt Preufßen. Miıt zahlreichen Verhaltensweisen verargerte die
eglerung In Berlin. Um den Aufbau einer preufsischen Nordseeflotte
verhindern, versuchte nach dem Erwerb eines grofßsen Küustenlan-
des VO  o Oldenburg seltens Berlins alles, dort den Aufbau eines Hafens

erschweren. SO blockierte Hannover den Bau einer Eisenbahnlinie VON

Minden nach Wılhelmshaven ebenso WI1Ie der Errichtung einer Telegra-
phenleitung zwischen den preufsischen West- und Ustprovinzen über han-
noversches (Sebiet. eorg verhinderte auch den preufßßsischen Plan,
der Nordsee iIne gemeiInsame Kustenverteidigung aufzubauen. Wiährend
des deutsch-dänischen Krieges Schleswig-Holstein 1564 vermochte
eorg nıcht über seinen Schatten bringen und seinem Vetter On1g il
helm FAAT: Ersturmung der Düppeler Schanzen durch preufßische Iruppen,
die letztlich den militäarischen Konflikt ZUguNsten der beiden deutschen
Grofismächte entscheiden sollte, gratulieren.

In der politischen Kriıse VO  en 1566 zwischen Preuflen und Österreich (um
die rage der Verwaltung Schleswig-Holsteins) versuchte eorg Hannover
neutral halten. DIies Wr jedoch aufgrund der geographischen Siıtuation
(Hannover lag zwischen den zentralen und westlichen Provinzen Preufßens,
die keine Landverbindung hatten) selines Königreichs faktisch nıcht mMOg-
ich Als Preuifsen VO  a Hannover ultimativ den Abschluss eines Bündnisses
verlangte, erklärte gegenüber der verangstigten hannoverschen Burger-
schaft: »Als Christ, Monarch und Welf kann ich nıcht anders handeln!«
und veranlasste die Kriegserklärung Berlins. Denn anders als die übrigen
norddeutschen Staaten WAar Hannover nıcht bereit, Souveraäanıitaätsrechte
Preufsen abzutreten.

wWar gelang der hannoverschen Armee im Deutschen rıeg Juni
1866 en Sieg gegenüber preufßiischen Iruppen bei Langensalza ın Thüurin-
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SCH Dennoch MUSSTE S1E aufgrund der CHNOTINEN militarıschen Überlegen-
heit Preufens, das immer mehr Soldaten ZUSAMMCNZOB, WEeIl Tage spater
kapıtulieren. Hannover wurde durch Preufsen annektiert und ın den Staat
der Hohenzollern eingegliedert.

- X]

eorg ging INns Exil nach Österreich, selne Gemahlıin Marıe folgte eın Jahr
spater. Da sich mı1t dem Verzicht auf Hannover nıcht abfinden konnte,
baute ine SOgenannte „Welfenlegion“ auf, die im Fall elines leges
zwischen Preufßen und Frankreich auf Seliten VO  m Parıs kampfen sollte.
S1e rekrutierte sıch Aaus freiwilligen Hannoveranern allerdings sollte S1Ce
jedoch nıemals ine personelle Staärke VO  - mehr als 850 Mann erreichen.
Als die eglerung in Berlin davon erfuhr, 1e1$ S1IE den Gro(ßiteil des könig-
lichen Vermogens und seiner Ländereien beschlagnahmen. Darauftfhin sah
sich eorg CZWUNSCHIL, die »Welfenlegion« noch VOL dem Ausbruch des
Deutsch-französischen Jeges aufzulösen. Nachdem die Gründung des
Deutschen Reiches 1571 seine Pläne auf Wiedererlangung der Herrschaft In
Hannover endgültig zunichte gemacht hatte, ZOS sıch vollstaändig 1INs Prı-
vatleben zurück, das weitgehend ın Wıen und Gmunden/Salzkammer-
gut verbrachte. DIieses wurde selt 1574 durch zunehmende gesundheitliche
Probleme überschattet lıtt einer fortschreitenden Knochentuberku-
lose. eorg starb mıt 1Ur Jahren Jun1ı 1576 in Parıs. Auch nach
seinem Tod kehrte der Leichnam nıcht nach Hannover zurück, sondern
fand selne letzte Ruhe in der Georgs-Kapelle in Wıindsor bei London.



Der ufsatz ist die erweıterte Fassung RINES Vortrages, der
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